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Zu Hause bei

Protokoll & Bild EVA HIRSCHI

Ich wohne mit meinem Verlobten in
einer 3-Zimmer-Wohnung in Zürich,
etwas ausserhalb der Stadt. Er stammt
wie ichausAfghanistan,wirhabenuns
aber erst in der Schweiz kennen ge-
lernt. Ich kam vor sechs Jahren in die
Schweiz, als politischer Flüchtling. In
Afghanistan war das Leben sehr
schwierig, ich konnte dort einfach
nicht mehr bleiben. Ich ging, ohne
meiner Familie etwas zu sagen – sie
wollten nicht, dass ich sie verlasse.

Zuerst wohnte ich im Wallis und
lernteFranzösisch,dannzog ich inden
KantonAargau,umDeutschzu lernen.
Ichwusste, Sprachen sind sehrwichtig
für die Integration. Und ich legte das
Kopftuch ab. Das fiel mir schwer, ich
bin gläubigeMuslimin. Doch ich spür-
te die Blicke der Leute, ich glaube, sie
hattenAngst, ich sei eineTerroristin.

Vor einem Jahr zog ich mit mei-
nem Verlobten in diese Wohnung in
Zürich. Wir haben die Möbel zusam-
men ausgesucht. Dieses Sofa und die
Sessel gefielen mir sehr. Mein Lieb-
lingsort istderBalkon,wir trinkendort
oft Kaffee oder essen.Wir kochen bei-
de gerne, manchmal afghanisch,

manchmal europäisch. Auch Fondue
oder Raclette machen wir ab und zu,
ich liebe das!

AndenWändenhängenvieleFotos
von uns – wir machen jedes Wochen
ende einen Ausflug. Gestern fuhren
wir mit zwei Kolleginnen in den Kan-
ton Uri und schauten uns einen Was-
serfall an. Zu Hause in Afghanistan
ging ich amWochenende nie weg, das
war gar nicht möglich. Dort war mein
Leben mein Laptop – ich wollte Inge-
nieurinwerden und in der IT arbeiten.
Doch mein Bruder erlaubte das nicht.
Er sagte, das gehöre sich nicht für
Frauen. Ich könne höchstens Lehrerin
werden. Immerhin konnte ich einMa-
thematikstudiummachen –mein Bru-
der war beruhigt, da ich damit später
als Lehrerin hätte arbeiten können.

In der Schweiz erzählte mir eine
Kollegin von Powercoders, einer Pro-
grammierschule für Flüchtlinge. Das
interessierte mich sehr. Am Anfang
war es nicht einfach, doch die Lehr-
kräfte waren wirklich nett, und ich
machte schnell Fortschritte. Ich ver-
brachte sehr viel Zeit mit Lernen,
manchmal bis 2 Uhr nachts. Mein

Freund sagte: «Ozra, du musst jetzt
schlafen.» Aber ich wollte unbedingt
besserwerden.

AmEnde der Ausbildung konnten
sich alle für ein Praktikum bei einem
IT-Unternehmen bewerben. Ich er-
hielt eins, bei T-Systems. Am ersten
Arbeitstag war ich schrecklich nervös,
doch ich wurde so gut empfangen,
dass die Nervosität schnell weg war.
DieMitarbeitenden sind eher eine Fa-
milie als einTeam fürmich!Nachdem
Praktikumerhielt icheinenVertrag für
ein Jahr,diesenAprildanneinenunbe-
fristeten Vertrag. Ich bin so froh! Zu-
erst war mein Arbeitsplatz in Bern,
jetzt kann ich für den Firmensitz Opfi-
kon arbeiten – das sind nur fünfzehn
Minuten mit dem Velo. In der Ecke
unseresEsszimmershabe ichmirmein
Homeoffice eingerichtet. Im Septem-
ber beginne ich zudem berufsbeglei-
tend einen Master in Business Infor-
mation Systems inOlten.

MitmeinerFamilie spreche ichvia
Whatsapp, auchmeinem Bruder habe
ich inzwischen erzählt, was ich hier in
der Schweiz mache. Er hat geantwor-
tet: Ich bin stolz auf dich.

OZRA REZAIE (32)wohntmit ihremVerlobten inderPeripherie vonZürich.Durchein
FörderprogrammkonntedieAfghanin ihrenTraumverwirklichen: einen Job inder IT.


